
Tabelle 3: 
Erlaß öffentlicher Entwicklungshilfekredite 1978-1990 an 

Niedrigeinkommensländer 
(in M i l l US-Dollar von 1989) 

Kreditgeber 1978-1986 1987-1989 insgesamt 

Hochverschuldete 
Niedrigeinkommensländer 

Belgien 0,0 164,4 164,4 
Dänemark 205,8 99,0 304,8 
Deutschland 1 181,0 1028,0 2 209,0 
Finnland 55,0 0,0 55,0 
Frankreich 51,5 0,0 51,5 
Großbritannien 113,4 49,1 162,6 
Italien 80,7 0,0 80,7 
Japan 19,9 36,3 56,2 
Kanada 166,0 39,1 205,1 
Niederlande 152,0 52,7 204,7 
Norwegen 4,7 6,4 11,1 
Schweden 193,0 2,7 195,7 
Schweiz 0,0 0,0 0,0 
Alle bilateralen öffent­

0,0 

lichen Kreditgeber 2223,0 1478,0 3 701,0 

Andere Niedrigeinkommensländer 
Alle bilateralen öffent­

lichen Kreditgeber 1651,5 184,4 1 835,9 

Länder mit mittlerem Einkommen 
Alle bilateralen öffent­

lichen Kreditgeber 424,6 211,6 636,2 

Insgesamt 4 299,0 1874,0 6173,0 

BSP-Deflator der Industrieländer (1985 = 100): 
1978-1986 = 85,5 
1987-1989 = 110,1 

Quelle: The World Bank, World Debt Tables, 1990-91, Vol.1, S. 26 ; International 
Monetary Fund, International Financial Statistics, 1990 Yearbook, S. 
168-169 

Dennoch kann kein Zweife l bestehen, daß v i e l mehr gesche­
hen muß, u m den Entwicklungsländern aus der »Schuldenfal­
le« herauszuhelfen. Verstärkte öffentliche Entwicklungshi l fe 
u n d massiver Schuldenerlaß sind die beiden Instrumente, m i t 
denen die Finanzierung der E n t w i c k l u n g rasch u n d w i r k s a m 
auf den Weg gebracht werden kann. Schuldenerlaß m i t Re­
formmaßnahmen i n den Entwicklungsländern zu verknüpfen, 
scheint dann ke in unbi l l iger Vorschlag zu sein, wenn die 
Identität des Schuldnerlandes damit n icht gefährdet w i r d . Dies 
vor allem, w e i l selbst markante Verbesserungen i n Volumen, 
Qualität und Effizienz der Entwicklungshi l fe al lein n icht aus­
reichen werden, den notwendigen Nettoressourcentransfer i n 
die Entwicklungsländer i n den neunziger Jahren zu gewährlei­
sten. 
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Verkehrsregeln für die elektronische Autobahn< 
Information und Kommunikat ion als Gegenstand multilateraler Verhandlungen 
i m Verband der Vereinten Nationen WOLFGANG KLEINWÄCHTER 

Fragen der grenzüberschreitenden Verbreitung von Informatio­
nen u n d der internationalen K o m m u n i k a t i o n sind seit jeher 
Gegenstand mult i lateraler Verhandlungen i m Verband der Ver­
einten Nationen. Insbesondere dann, wenn durch neue k o m ­
munikationstechnologische Entwicklungen neue technische 
Möglichkeiten für die Verbreitung von u n d den Zugang zu In­
formationen entstanden, reagierte die internationale Gemein­
schaft, wenngleich i m Regelfall erst nachträglich, m i t dem Ver­
such, die sich daraus ergebenden Probleme durch die Vereinba­
rung wechselseitiger Rechte u n d Pfl ichten der Staaten zu re­
geln, u m Rechte u n d Grundfreiheiten der Menschen sowie po­
litische, wirtschaft l iche u n d kul ture l le Interessen der Staaten 
zu schützen. Dies läßt sich bis wei t ins vorige Jahrhundert zu­
rückverfolgen. 

Von der Internationalen Telegraphenkonvention von 1865 
zum Genfer Rundfunkfriedenspakt von 1936 

Nachdem es Samuel Morse am 4.September 1837 gelungen 
war, über eine Leitung von 1700 Fuß Kupferdraht vor einer grö­
ßeren Versammlung einige Worte zu telegraphieren, entwik-
kelte sich relativ rasch die bis dahin unbekannte Möglichkeit, 
Botschaften m i t hoher Geschwindigkeit i n andere Länder zu 
übermitteln. Dies hatte weitreichende Konsequenzen für den 

einzelnen ebenso wie für die Staaten, für Pol i t ik , Wirtschaft 
und Kultur . Noch vor der Verlegung des ersten Unterseekabels 
zwischen Europa und Nordamerika i m Jahre 1866 l u d damals 
das Kaiserreich Frankreich alle europäischen Staaten zu einer 
Konferenz über diese T h e m a t i k nach Paris ein, i n deren Ergeb­
nis am 17.Mai 1865 eine »Internationale Telegraphenkon­
vention- beschlossen und eine 'Internationale Telegraphen­
union- — der Vorläufer der heutigen I T U — begründet wurde. I n 
A r t i k e l 1 der Konvention gestehen »die hohen contrahirenden 
Theile Jedermann das Recht zu, mi t te l s t der internationalen 
Telegraphen zu correspondiren--. Gleichzeit ig aber behalten 
sie sich das Recht vor, 
»die Beförderung eines jeden Privat-Telegramms zu verhindern, wel­
ches für die Sicherheit des Staates gefährlich erscheint, oder gegen die 
Landesgesetze, die Öffentliche Ordnung oder die Sittlichkeit ver­
stößt 
N i c h t anders reagierten die Staaten a u f die E n t w i c k l u n g der 
drahtlosen Télégraphie zu Beginn des 20. Jahrhunderts. 1906, 
noch bevor die ersten Rundfunkstationen ihren Betrieb auf­
nahmen, hatte auf der Berliner Funktelegraphenkonferenz der 
deutsche Staatssekretär für das Postwesen, Kraettke, darauf 
hingewiesen, daß 
»die Ausbreitung der elektrischen Wellen zur radiotelegraphischen 
Nachrichtenübertragung jedoch nicht von den Staatsgrenzen aufgehal-
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ten wird. Jede elektrische Welle, die mit dem nötigen Energieaufwand 
ausgestahlt wird, überschreitet diese Grenzen, gleich ob der Bestim­
mungsort diesseits oder jenseits gelegen ist.« 
U n d er fügte h i n z u : »Aus diesem Grunde hat die Radiotélégra­
phie mehr als jedes andere Nachr ichtenmit te l von Anbeginn 
an einen internationalen Charakter, der zweifellos eine inter­
nationale Ordnung verlangt«. 2 Auf der Konferenz wurde von 
28 Staaten eine »Internationale Radiotelegraphenunion< ge­
schaffen, deren Gründungsvertrag i n wesentlichen Punkten an 
der Internationalen Telegraphenkonvention orientiert war. 
Der Aufbau dieser beiden A b k o m m e n ist außerordentlich i n ­
teressant, w e i l ebenso logisch wie allgemeingültig. Einerseits 
verpfl ichten sich die Staaten wechselseitig, die freie K o m m u ­
n i k a t i o n zu gewährleisten, andererseits versuchen sie, Schran­
ken zu errichten gegen eine mißbräuchliche N u t z u n g der 
K o m m u n i k a t i o n s m i t t e l . 
Als sich i n den zwanziger und dreißiger Jahren der internatio­
nale Kurzwel lenrundfunk schnell ausbreitete, folgte die Re­
akt ion der internationalen Gemeinschaft abermals diesem 
Muster: I m Rahmen des Völkerbundes begannen mult i laterale 
Verhandlungen, u n d die 1936 angenommene Genfer Konven­
t i o n über den Gebrauch des Rundfunks i m Interesse des Frie­
dens konst i tuierte sowohl das Recht zur freien Verbreitung von 
Rundfunkprogrammen als auch die Pflicht, gegen Sendungen 
vorzugehen, die »zum Krieg aufreizen«. 3 

Auch nach dem Zwei ten Weltkrieg läßt sich dieser Zusam­
menhang zwischen der E n t w i c k l u n g der Kommunikat ions­
technologie u n d internationalen Regelungsversuchen nach­
weisen. D i e Zunahme grenzüberschreitenden Fernsehens 
durch die N u t z u n g von Satelliten, der Aufbau globaler Kom­
munikat ionsnetzwerke und der anschwellende transnationale 
Datenfluß führten zu neuen mult i la tera len Verhandlungen. 
U n d auch hier wurde schnell das Spannungsfeld zwischen i n ­
dividueller Kommunikat ionsfre ihei t u n d staatlichem Souverä-
nitätsanspruch sichtbar. 

Nach dem Zweiten Weltkrieg: Ost-West-Konflikt 

Die Zei t nach dem Zwei ten Weltkrieg ist jedoch von zwei wei ­
tergehenden Besonderheiten geprägt. Erstens wurden alle i n ­
formations- u n d kommunikat ionspol i t i schen Debatten i n den 
Vereinten Nat ionen durch den machtpoli t ischen u n d ideologi­
schen Ost-West-Konflikt überlagert. Zweitens vollzog sich i m 
Übergang von der Industriegesellschaft zur Informationsgesell­
schaft ein qualitativer Sprung i n der kommunikat ionstechno­
logischen Entwick lung . 
Der Ost-West-Konflikt hatte zur Folge, daß die bei mult i latera­
len Verhandlungen notwendige Güterabwägung zwischen dem 
Recht auf Meinungsfreiheit u n d dem Schutz von Persönlich­
keitsrechten, zwischen dem freien Informationsfluß u n d der 
Gewährleistung von Sicherheit u n d öffentlicher Ordnung, i n 

e inem bislang nicht gekannten Maße pol i t i s ier t wurde. D e m ­
nach sah der Osten, dem die Publ izist ik insgesamt ja als Trans­
missionsriemen des Parteiwillens galt, i n der Betonung der 
»Schranken der Kommunikationsfreiheit« ein M i t t e l , sich vor 
parte iamtl ich unerwünschten Informationen zu schützen, u n d 
erblickte fo lgl ich i n der vereinbarten internationalen K o m m u ­
nikationsfreiheit e in gegen sein politisches System gerichtetes 
Instrument der »ideologischen Subversion« des Westens. Der 
Westen hingegen sah i n der beharrlichen Berufung auf den 
freien Informationsfluß ein M i t t e l , die für eine demokratische 
E n t w i c k l u n g unverzichtbaren Grandrechte u n d Freiheiten zu 
gewährleisten - und folgl ich i n den vereinbarten Schranken 
der Informationsfreiheit einen Versuch des Ostens, »Zensur« zu 
legit imieren. 
Wiewohl sich die USA u n d die Sowjetunion nach 1945 i m 
Grundsatz darin einig waren, daß die von den Nazis praktizier­
te Unterdrückung der Informationsfreiheit u n d der Mißbrauch 
von Presse u n d Rundfunk verbrecherisch waren und demzufol­
ge die Gewährleistung des Rechts auf freie Meinungsäußerung 
u n d das Verbot von Kriegs- und Rassenpropaganda notwendige 
Elemente einer neuen Friedensordung seien - was seinen Nie ­
derschlag auch i n den Resolutionen 59 (I) u n d 110 (II) der 1. u n d 
2. UN-Generalversammlung f a n d 4 - , brach dieser Konsens i m 
Gefolge des Kalten Krieges schnell auseinander. Stalin unter­
drückte bruta l jedwede freie Meinungsäußerung i n der Sowjet­
u n i o n u n d i n seinem weiteren Einflußbereich. T r u m a n wies 
darauf h i n , daß ein Verbot von Kriegs- u n d Rassenpropaganda 
m i t dem Ersten Zusatz zur amerikanischen Verfassung unver­
einbar sein. Schon die UN-Konferenz zur Informationsfreiheit 
v o m M a i 1948 scheiterte. 5 Die wechselseitigen Vorwürfe -
»Subversion« auf der einen u n d »Zensur« auf der anderen Seite -
verhinderten die Verabschiedung der ursprünglich ins Auge ge­
faßten drei Konventionen zur Informationsfreiheit , zur Nach­
richtenbeschaffung u n d z u m Berichtigungsrecht. 
Auch alle nachfolgenden Versuche, internationale Vereinba­
rungen über Informations- u n d Kommunikationsfragen abzu­
schließen, scheiterten an dieser poli t ischen Konstel lat ion. Das 
traf insbesondere auf die i n den sechziger Jahren i n den U N 
u n d der UNESCO beginnenden Debatten u m das Satellitendi-
rektfernsehen (SDF) u n d die Neue internationale Informa­
tions- u n d Kommunikat ionsordnung (NIIKO) zu. D i e Entwick­
lungsländer, die durchaus andere Interessen einbrachten - bei­
spielsweise Aufbau einer k o m m u n i k a t i v e n Infrastruktur, Ent­
w i c k l u n g nationaler Informationssysteme u n d Beteiligung am 
internationalen Informationsaustausch - , wurden i n diese von 
vornherein zur Erfolglosigkeit verurteil te Konfrontat ion m i t 
hineingezogen. Kompromisse, wie etwa die UNESCO-Massen-
mediendeklaration von 19786, waren nichts anderes als eine 
Einigung darüber, daß m a n sich uneinig war, u n d blieben ohne 
jede praktische Konsequenz. 7 

Nicht immer eine gate Presse hatten die Ver­
einten Nationen im Laufe ihrer mittlerweile 
mehr als 45jährigen wechselvollen Geschich­
te. Von den verschiedenen Konjunkturphasen 
hinsichtlich Aufmerksamkeitswert und 
Wertschätzung in der öffentlichen Meinung 
einmal abgesehen, bleibt ein strukturelles 
Dilemma: Verhandlungsprozesse, deren oft­
mals lediglich mikroskopische Fortschritte 
häufig nur für Insider erkennbar sind, eignen 
sich nun einmal nicht für die Schlagzeilen 
der Tageszeitungen oder für die Abendnach­
richten in Rundfunk und Fernsehen; ausge­
sprochen spektakuläre Ereignisse sind am 
UN-Sitz eher selten. Dieses Dilemma prägt 
auch den Alltag der UN-Korrespondenten 
(vgl. den Beitrag von Friederike Bauer auf 
S.lOôff. dieser Ausgabe). - Im Bild: Ablage 
der neuesten Pressemitteilungen im 3. Stock 
des Sekretariatsgebäudes in New York. 
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Gerade die Debatte u m die UNESCO-Massenmediendekla-
rat ion offenbarte die Kernpunkte der Auseinandersetzung. Der 
Osten suchte sich gemeinsam m i t der Mehrhe i t der Entwick­
lungsländer indirekt ein Ins t rumentar ium zu schaffen, u m den 
wel twei ten Informationsfluß stärker unter Kontrol le zu be­
k o m m e n . I n wachsendem Maße spürten insbesondere die au­
tokratischen Staaten, daß der freie und ungehinderte Informa­
tionsfluß m i t t e l f r i s t i g ihre Herrschaftsstrukturen, die auf ei­
ner kontro l l ier ten u n d zentralistischen Informationsverbrei­
tung basierten, unterhöhlt. Der Westen wiederum sah genau 
darin eine wesentliche Funkt ion des freien Informationsflus­
ses, u n d er betrachtete jedweden Versuch, den internationalen 
Informationsfluß zu regulieren, als eine mehr oder minder d i ­
rekte Methode der Zensur. Insofern war es n icht verwunder­
l ich , daß man sich zwar über Begriffe wie 'Demokratisierung-
u n d 'Entkolonisierung- der Informat ion i m Grunde einigen 
konnte, daß aber, sobald es zur praktischen Umsetzung kam, 
die Gegensätze aufbrachen. Dies erklärt auch, daß alle diesbe­
züglichen UNESCO-Resolutionen, einschließlich der Resolu­
t i o n 4.19. der 21. UNESCO-Generalkonferenz von Belgrad i m 
Jahre 1980, z u m Bericht der m i t diesen Fragen befaßten Mac-
Bride-Kommission unter Berufung auf die UN-Menschen­
rechtsdeklaration u n d den Internationalen Pakt über bürgerli­
che u n d politische Rechte i m Konsens angenommen wurden. 
Während aber die westlichen Staaten i n den dort verankerten 
Freiheitsrechten den Regel- u n d i n den Einschränkungsrechten 
den Ausnahmefall sahen, war die Praxis der östlichen Staaten 
genau umgekehrt . De facto las m a n dort die A r t i k e l 19 u n d 20 
von h i n t e n : erst die Verbote, dann die Gebote. 

Widerstreitende Tendenzen 

Diese m i t Ideologie u n d Machtinteresse befrachtete Debatte 
geriet zunehmend i n Widerspruch zu der sich aus der k o m m u ­
nikationstechnologischen E n t w i c k l u n g ergebenden Notwen­
digkeit, die Prozesse internationaler K o m m u n i k a t i o n i m glo­
balen Rahmen zu regeln. Das von Marshai McLuhan progno­
stizierte >Weltdorf< (global village) wurde Schritt für Schritt 
W i r k l i c h k e i t . D u r c h die Verbindung von Fernsehbildschirm, 
Telefon, Computer, Satellit u n d Kabel begannen die jahrhun­
dertealten Grenzen von Ze i t und Raum für die Erlangung, Ver­
arbeitung und Verbreitung von Informationen aller A r t zu ver­
schwinden. Vor al lem die Perspektiven des Satellitendirekt-
fernsehens verdeutlichen w i e ke in anderes Problem i m Bereich 
der internationalen Informat ion sowohl die Unmöglichkeit 
von auf Abschottung ausgerichteten isolierten nationalen Re­
gelungen als auch die Notwendigkei t internationaler Zusam­
menarbeit. Z u den bislang bekannten Problemen internationa­
ler Massen- u n d Te lekommunikat ion trat als neues Phänomen 
der Internationale Datenfluß. Die E n t w i c k l u n g der modernen 
Informations- und Kommunikationstechnologie machte den 
Bedarf an universellen Regelungen für diesen Bereich i m m e r 
offensichtlicher. James C. Grant von der »Royal Bank of Cana­
da- brachte dies bei der Z w e i t e n Weltkonferenz über den 
transnationalen Datenfluß i n Rom i m Juni 1984 auf den 
Punkt, als er sagte: »Elektronische Autobahnen bedürfen einer 
Straßenverkehrsordnung. « 8 

I m Unterschied zur Seerechtsproblematik, wo alle durch die 
neuen technischen Entwicklungen (etwa den Tiefseebergbau) 
aufgeworfenen Fragen m i t den alten Problemen zusammen i n 
ein Paket geschnürt, i m Rahmen einer einzigen M a m m u t k o n ­
ferenz verhandelt u n d schließlich auch i n einer Konvention ge­
regelt wurden, spaltete sich die Kommunikat ionsproblemat ik 
i n zahlreiche Einzelthemen auf, die auch separat verhandelt 
wurden. 
I n den achtziger Jahren beschäftigten sich über 50 Gremien der 
U N u n d ihrer Sonderorganisationen m i t verschiedenen Teil­
aspekten der Kommunikat ionsproblemat ik . A l l e i n i n den U N 
standen Informationsfragen auf der Tagesordnung von mehr 

als zwanzig Ausschüssen u n d Kommissionen. Dazu zählten 
unter anderem der Informationsausschuß (NIIKO, U N - I n f o r ­
mat ionspol i t ik) , der Weltraumausschuß (SDF, Erdfernerkun­
dung), die Kommiss ion für transnationale Unternehmen 
(transnationaler Datenfluß), die Menschenrechtskommission, 
der Menschenrechtsausschuß, der Ausschuß für die Beseiti­
gung der rassischen D i s k r i m i n i e r u n g u n d der Ant i -Aparthe id-
Ausschuß (Recht auf freie Meinungsäußerung u n d Verbot von 
Kriegs- und Rassenpropaganda), der Entkolonisierungsaus­
schuß (Entkolonisierung der Information), die Abrüstungs­
kommiss ion (Weltabrüstungskampagne), die Kommiss ion für 
soziale E n t w i c k l u n g (Kommunikat ionsentwicklung) sowie 
das Z e n t r u m für Wissenschaft u n d Technologie i m Dienste der 
E n t w i c k l u n g (neue Kommunikationstechnologien). I n der 
UNESCO beschäftigte sich nicht nur das Hauptprogramm I I I 
(»Kommunikation i m Dienste des Menschen-) m i t Informa­
tionsfragen, sondern auch die Programme für Bildung, Ent­
w i c k l u n g , Wissenschaft u n d Technik sowie Frieden u n d M e n ­
schenrechte. M i t dem IPDC (Internationales Programm zur 
E n t w i c k l u n g der Kommunikat ion) und dem IIP (Internationa­
les Informatik-Programm) wurden zwei neue, K o m m u n i k a ­
tionsfragen betreffende zwischenstaatliche Programme ge­
gründet. Unter Federführung der I T U wurde 1983 das Welt­
kommunikat ions jahr 9 durchgeführt. Die Zahl der Funkverwal­
tungskonferenzen stieg an. Neben dem IFBR, dem CCIR u n d 
dem C C I T T entstand ein Z e n t r u m der I T U für T e l e k o m m u n i ­
kat ionsentwicklung. Die WIPO behandelte die sich aus der 
kommunikationstechnologischen E n t w i c k l u n g ergebenden 
Urheberrechtsfragen. Informationsfragen wurden v o m Welt­
postverein, von der U N C T A D u n d der U N I D O behandelt. Das 
U N D P förderte, auch i n Kooperation m i t der FAO u n d der 
W H O , Informationsprojekte. M i t t e der achtziger Jahre begann 
das G A T T sich m i t Fragen der T e l e k o m m u n i k a t i o n unter dem 
Aspekt des Handels m i t Dienstleistungen zu beschäftigen. 
Bei dieser ständig wachsenden Vielfalt von Verhandlungs- u n d 
Beratungsgremien k a m es zwangsläufig zu Doppelungen. Das 
Satellitendirektfernsehen war Gegenstand von Verhandlungen 
i m Weltraumausschuß der U N , i n der UNESCO, i n der I T U 
und i n der WIPO. Der transnationale Datenfluß stand auf der 
Tagesordnung der U N - K o m m i s s i o n für transnationale Unter­
nehmen, der U N C T A D , des Zwischenstaatl ichen Büros für I n ­
format ik (IBI) i n Rom u n d des GATT. D i e Neue internationale 
Informationsordnung beschäftigte die UNESCO u n d den U N -
Informationsausschuß. Strategien und Projekte zur K o m m u n i ­
kat ionsentwicklung i n Asien, A f r i k a u n d Lateinamerika wur­
den v o m IPDC der UNESCO, vom Z e n t r u m für Te lekommuni ­
kat ionsentwicklung der I T U , v o m UNDP, von der U N I D O und 
von der U N C T A D diskutiert und gefördert. O b w o h l die Forde­
rung nach Vermeidung von Überschneidungen u n d besserer 
Koordinierung i m m e r wieder erhoben wurde - der Informa­
tionsausschuß, ein Nebenorgan der UN-Generalversammlung, 
erhielt für diese Koordination sogar ausdrücklich ein M a n ­
dat - , k a m es zu keiner effektiven A b s t i m m u n g zwischen den 
verschiedenen Gremien. 

Diese Zersplit terung hatte ihre Ursachen sowohl i n der Kom­
plexität der Materie - die internationale K o m m u n i k a t i o n ist 
ke in i n sich geschlossenes, sondern ein mehrdiminsionales 
Problemfeld m i t polit ischen, ökonomischen, militärischen, 
technischen u n d k u l t u r e l l e n Komponenten, das zahlreiche an­
dere Probleme durchdringt - als auch i m Ost-West-Konflikt. 
Die Unmöglichkeit, i n den poli t ischen Grundfragen einen u n i ­
versellen Konsens zu erzielen, zwang nachgerade zu einer se­
paraten Behandlung jener Materien, wc auf Grund von Sach-
zwängen mult i laterale Vereinbarungen zwingend nötig u n d 
ungeachtet der ideologischen Differenzen auch möglich waren 
(wie z u m Beispiel bei der Nutzung des geostationären Orbits 
für die Satel l i tenkommunikat ion) . Insofern wiesen die m u l t i ­
nationalen Informations- und Kommunikat ionsverhandlun­
gen i m UN-System i n den achtziger Jahren eine widersprüchli­
che E n t w i c k l u n g auf. 
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I n jenen Gremien, i n denen politische Grandfragen wie Infor­
mationsfreiheit , Verantwortung der Kommunikatoren , Kom­
munikat ionsethik , Beteiligung der Entwicklungsländer am 
internationalen Informationssystem, kul ture l le Identität u n d 
dergleichen auf der Tagesordnung standen, k a m es i n der er­
sten Hälfte der achtziger Jahre zu zugespitzten poli t ischen 
Konfrontationen. D i e USA, Großbritannien u n d Singapur ver­
ließen die UNESCO, u m ein deutliches Zeichen zu setzen, daß 
sie den Mißbrauch einer UN-Organisat ion zur Einschränkung 
des freien Informationsflusses n icht tatenlos h innehmen wür­
den. Ein Konsens war unmöglich; jede Sachfrage wurde sofort 
pol i t is iert . Die Bemühungen u m ernsthafte Gespräche liefen 
ins Leere. Das Resultat war, daß ausgangs der achtziger Jahre -
auch i m Gefolge des Verschwindens des Ost-West-Konflikts -
die Debatten abebbten. Informationsfragen ratschten auf der 
Prioritätenliste nach unten u n d erlangten nur noch periphere 
Bedeutung. 
Demgegenüber gab es i n jenen Gremien, i n denen es u m un­
mittelbare materielle Konsequenzen aus der k o m m u n i k a ­
tionstechnologischen E n t w i c k l u n g ging (Frequenznutzung, 
geostationärer Orbi t , technische Standards, geistiges Eigen­
t u m , Handel m i t Kommunikationsdienst leistungen u n d so 
fort), eine konstrukt ive Zusammenarbeit , eine Intensivierung 
der Diskussion und die Bereitschaft z u m Konsens. K o m m u n i ­
kationsfragen stiegen hier auf der Prioritätenliste nach oben 
u n d erlangten zentrale Bedeutung. 
A m deutlichsten w i r d diese gegenläufige Bewegung, wenn 
m a n die Arbei t der U N und UNESCO einerseits m i t der Arbei t 
der I T U und des G A T T andererseits sowohl zu Beginn als auch 
ausgangs des letzten Jahrzehnts vergleicht. 

UNESCO und U N versus I T U und G A T T 

I n der UNESCO hatte zu Beginn der achtziger Jahre die 20.Ge­
neralkonferenz (Belgrad 1980) ein ganzes Paket von Maßnah­
m e n zur Schaffung einer N I I K O verabschiedet. Vorgesehen wa­
ren unter anderem die Durchführung regelmäßiger N I I K O -
Gesprächsranden (gemeinsam m i t den U N ) , die Ausarbeitung 
einer Deklarat ion zur N I I K O , die Förderung von K o m m u n i k a ­
tionsprojekten i m Rahmen des IPDC, die Durchführung von 
Überprüfungskonferenzen zur 1978 angenommenen UNES-
CO-Massenmediendeklaration u n d die Ausarbeitung von Stu­
dien zu den sozialen, kul ture l len , ökonomischen u n d jur i s t i ­
schen Folgewirkungen neuer Kommunikationstechnologien. 
M i t t l e r w e i l e , nach der Zurückdrängung des Einflusses der 
D r i t t e n Welt, die m i t dem Sturz des Generaldirektors M ' B o w 
verbunden war, sieht die UNESCO i n der N I I K O nur noch eine 
historische Reminiszenz. Eine Deklarat ion zur N I I K O wurde 
nie ausgearbeitet. Die Serie der Gesprächsranden zur N I I K O 
wurde nach der zweiten Veranstaltung 1986 i n Kopenhagen ge­
stoppt. Z u einer weiteren Verfolgung der Massenmediendekla­
rat ion ist es n icht gekommen. Das Studienprogramm ist stark 
geschrumpft. Lediglich das IPDC arbeitete k o n t i n u i e r l i c h i m 
Rahmen seiner allerdings bescheidenen f inanziel len Möglich­
ke i ten . 1 0 

I n den Vereinten Nationen stand eingangs der achtziger Jahre 
noch die Ausarbeitung von A b k o m m e n z u m Satellitendirekt-
fernsehen auf der Tagesordnung. Der erst 1978 gegründete In­
formationsausschuß erhielt das Mandat, die Schaffung einer 
N I I K O zu fördern u n d entsprechende UNESCO-Aktivitäten zu 
unterstützen. Seit Ausgang der achtziger Jahre ist auch i m In­
formationsausschuß der NIIKO-Strei t beigelegt. 1 1 Z u einer 
SDF-Konvention ist es n icht gekommen. 
I n der I T U intensivierten sich hingegen nach der 1982 i n Nai­
robi stattgefundenen Regierangsbevollmächtigenkonferenz 
die mult i la teralen Verhandlungen. Die fünfzehn vorgesehenen 
Fünkverwaltungskonferenzen wurden planmäßig durchge­
führt u n d erbrachten — wenngleich oft erst nach kompl iz ier ten 
Verhandlungen - konstrukt ive Ergebnisse. Das betraf insbe-

Aibeitsbeieich der Presse 
im Gebäude des UN-Sekretariats in New York 

sondere die i n zwei Etappen durchgeführte Funkverwaltungs­
konferenz für die N u t z u n g des geostationären Orbits (WARC 
ORB) sowie die Weltverwaltungskonferenz für Telegrafie u n d 
Telefonie (WATTC). Der von der WARC ORB angenommene 
Nutzungsplan für den geostationären Orbi t reicht i n seiner Be­
deutung ebenso w i e die WATTC-Regelung (mi t den Prinzipien 
>interconnectivity< u n d >interoperability< u n d den technischen 
Standards für internationale Datennetze (etwa ISDN)) wei t ins 
21. Jahrhundert. Die ITU-Regierangsbevollmächtigtenkonfe-
renz i n Nizza bestätigte i m Sommer 1989 beide A b k o m m e n . 
Zusammen m i t der novell ierten ITU-Verfassung u n d der I T U -
Konvention konst i tuieren sie wesentliche Elemente einer 
neuen Wel tkommunikat ionsordnung. Eine neue Serie 
von ITU-Verwaltungskonferenzen w i r d die bisherigen Regeln 
i n der ersten Hälfte der neunziger Jahre weiter präzisieren. M i t 
dem ersten ITU-Symposium zu den elektronischen Medien 
(Genf 1989) ergänzte die I T U ihre Aktivitäten u m ein weiteres 
bislang vorwiegend i n der UNESCO behandeltes Element. 
Das G A T T hatte zu Beginn des letzten Jahrzehnts m i t der I n ­
formations- u n d Kommunikat ionsproblemat ik so gut wie 
nichts zu t u n . Erst i m Vorfeld der GATT-Ministerkonferenz 
von Punta del Este i m Jahre 1986 wurden die Themen -Handel 
m i t Dienstleistungen« u n d -geistiges Eigentum« aufgeworfen. 
Die Ministerkonferenz beschloß, neben der Uruguay-Runde 
z u m Handel m i t Waren einen neuen Verhandlungsstrang z u m 
Handel m i t Dienstleistungen zu eröffnen, wobei auch Dienst­
leistungen i m Bereich der Informat ion u n d K o m m u n i k a t i o n 
m i t erfaßt w u r d e n . 1 2 Zwar ist es der Uruguay-Runde n icht ge­
lungen, wie geplant bis Ende 1990 die Verhandlungen zu dieser 
T h e m a t i k abzuschließen, dennoch zeichnen sich die Konturen 
eines entsprechenden Abkommens bereits ab. Auch diese Ver­
einbarung w i r d weitreichende Konsequenzen haben u n d von 
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wesentlicher Bedeutung für die Wel tkommunikat ionsordnung 
des 21. Jahrhunderts sein. 
Ein weiterer m i t der Politisierung der Mediendebatte i n den 
Vereinten Nat ionen u n d der UNESCO indirekt zusammenhän­
gender Effekt war, daß infolge der n icht möglichen universel­
len Vereinbarungen regionale Staatengruppierungen dazu 
übergingen, eigenständige Verhandlungen aufzunehmen und 
A b k o m m e n dort zu schließen, wo auf Grund des Sachzwanges 
eine internationale Regelung zwingend geboten war, wie z u m 
Beispiel h ins icht l i ch der Werbung be im grenzüberschreitenden 
Satellitenfernsehen. Das betraf insbesondere die europäischen 
Staaten, nament l i ch die Mitgl ieder der Europäischen Gemein­
schaft beziehungsweise des Europarats. 
Zwischen den EG- u n d Europarats-Mitgliedern gibt es keiner­
le i politische Differenzen. A l l e bekennen sich uneinge­
schränkt zu A r t i k e l 10 der Europäischen Menschenrechtskon­
vention, i n dem das Recht auf freie Meinungsäußerung ebenso 
verankert ist, w i e es die i n einer demokratischen Gesellschaft 
zulässigen Schranken der Informationsfreiheit sind. Von dieser 
gemeinsamen Plat t form ausgehend, begannen Anfang der 
achtziger Jahre zunächst die EG-Staaten, seit M i t t e des letzten 
Jahrzehnts auch die Mitgl ieder des Europarats, sich innerhalb 
ihrer Gremien der Frage des grenzüberschreitenden Fernsehens 
zuzuwenden. Während i n den U N u n d der UNESCO der Dis­
sens zur Frage der Informationsfreiheit die Ausarbeitung von 
universellen Rechtsinstrumenten zu dieser T h e m a t i k verhin­
derte, gestattete der diesbezügliche Konsens zwischen den 
europäischen Staaten die rasche Kodif ikat ion von entsprechen­
den A b k o m m e n . D i e Konvention des Europarats v o m 5 .Mai 
1989 1 3 u n d die EG-Richt l inie v o m 3,Oktober 1989 1 4 z u m grenz­
überschreitenden Fernsehen sind praktische Resultate dieses 
Vorgehens. Was U N u n d UNESCO nicht zustande brachten, 
konst i tut ieren diese beiden Instrumente: ein allgemeines j u r i ­
stisches Rahmenwerk für das Satellitenfernsehen auf der Basis 
eines uneingeschränkten Bekenntnisses zur Meinungs-, Infor­
mations- u n d Medienfreiheit . 

Neue Rahmenbedingungen in den neunziger Jahren 

Z u Beginn des gegenwärtigen Jahrzehnts haben sich die Rah­
menbedingungen für die mult i la teralen Informations- u n d 
Kommunikationsverhandlungen nicht unerheblich verändert. 
Von entscheidender Bedeutung ist erstens die eingeleitete De­
mokratis ierung i n Osteuropa u n d das m i t einhergehende Ver­
schwinden des Ost-West-Konflikts. M i c h a i l Gorbatschows Po­
l i t i k der Glasnost (Offenheit) beinhaltete ja von Anfang an ein 
eindeutiges Bekenntnis zu dem i n A r t i k e l 19 der Al lgemeinen 
Erklärung der Menschenrechte verankerten Recht auf freie 
Meinungsäußerung. I n den letzten Jahren sind die Mediensy­
steme i n den ehemals sozialistischen Staaten gründlich umge­
staltet worden. Mediengesetze, die sich an der i n Westeuropa 
herausgebildeten Rechtsordnung orientierten, wurden verab­
schiedet. Selbst wenn der Veränderungsprozeß i n einigen Län­
dern nur langsam vorankommt w i e i n Rumänien u n d Bulga­
rien (oder auch von Rückfällen begleitet w i r d wie i n der So­
wje tun ion nach den Ereignissen i n Litauen), haben sich alle 
osteuropäischen Staaten eindeutig dazu bekannt, die Grund­
rechte u n d Freiheiten i m Bereich der Informat ion u n d Kom­
m u n i k a t i o n zu gewährleisten. Das Abschlußdokument der 
Kopenhagener KSZE-Konferenz zur menschlichen Dimens ion 
ist diesbezüglich eindeutig. 1 5 

Zweitens gibt es n icht unwesentliche Modi f ika t ionen i n der 
Hal tung der Entwicklungsländer zur Neuen internationalen 
Informations- u n d Kommunikat ionsordnung. Sie ist zwar ei­
nerseits von Kontinuität geprägt, andererseits hat sie sich aber 
i n bestimmter Hins icht erheblich gewandelt. Kont inuier l i ch 
w i r d gefordert, die Sachprobleme, die die Entwicklungsländer 
M i t t e der siebziger Jahre i n die internationale Debatte ein­
brachten — Disparitäten i n der Kommunikat ions infras tmktur , 
Disproportionen i m wel twei ten Informationsfluß, mangelnde 

Beteiligung an der internationalen K o m m u n i k a t i o n —, zu lö­
sen. Keines dieser Probleme ist i n den letzten 15 Jahren einer 
Lösung auch nur näher gekommen. I n vielen Teilbereichen 
gibt es sogar gegenläufige Tendenzen, nämlich ein Anwachsen 
von Disproportionen u n d Disparitäten. 1 6 Gewandelt hat sich 
hingegen die von den Entwicklungsländern angewandte Me­
thode zur Durchsetzung ihrer Forderungen. Setzten sie i n den 
späten siebziger Jahren vor a l lem auf politische Maßnahmen 
w i e die Ausarbeitung von A b k o m m e n zur Begrenzung der 
internationalen Tätigkeit westlicher Medien, so dominier t 
heute der Wunsch nach praktischer Zusammenarbeit m i t eben 
diesen Medien bei der E n t w i c k l u n g der nationalen u n d regio­
nalen Informations- und Kommunikationssysteme. D i e Infor­
mationsminister der blockfreien Staaten haben auf ihrer dr i t ­
ten Konferenz ( C O M I N A C III), die i m September 1990 i n Ha­
vanna stattfand, ein eindeutiges Bekenntnis zu den grundle­
genden Rechten und Freiheiten i m Bereich der Informat ion 
u n d K o m m u n i k a t i o n abgelegt u n d sich gegen jedwede Behin­
derung des freien Informationsflusses ausgesprochen. 
Dr i t tens schließlich haben sich die M i t t e l der K o m m u n i ­
kat ion, also die Informations- u n d Kommunikat ionstechnolo­
gie, weiter verändert. Die >Informatisierung< auch der interna­
tionalen Beziehungen schreitet schnell voran. Es verschwin­
den n icht nur die Grenzen von Zei t u n d Raum für die Samm­
lung, Verarbeitung, Verbreitung u n d Erlangung von Informat io­
nen aller A r t ; durch die voranschreitenden Prozesse der Kon­
vergenz von Tele-, Daten- u n d Massenkommunikat ion w i r d 
die Kommunikat ionsproblemat ik auch i m m e r komplexer. D i e 
tradit ionel len Unterscheidungsmerkmale zwischen Fernmel­
desatellit u n d Fernsehdirektsatellit werden obsolet. D i g i t a l i ­
sierte Fernsehprogramme, Telefongespräche u n d Datenpakete 
nutzen nicht nur zunehmend die gleichen »elektronischen A u ­
tobahnen«, u m von einem Ort z u m anderen zu gelangen; schon 
schlägt der Prozeß der Konvergenz auch auf die Endgeräte — auf 
Bi ldschirm, Telefon und Computer - durch. A l a n McAdams 
v o m »Economic Strategy Institute« i n Washington spricht i m 
Zusammenhang m i t dem Fernseher von morgen als einem 
»kompakten Container«, der zugleich als TV-Gerät u n d als 
Computer dient u n d zur Durchführung von Videokonferenzen 
geeignet i s t . 1 7 Neue Dienste und neue Verbreitungsmöglichkei­
ten - n icht zuletzt durch mobile Sende- u n d Empfangstechnik 
- entstehen. Immer enger w i r d ein dienste-integriertes, digita­
les Satelliten- u n d kabelgestütztes Informations- u n d 
Kommunikat ionsnetzwerk u m den Globus geknüpft. D i e Welt 
erhält e in »künstliches Nervensystem." 1 8 Dies hat weitre i ­
chende politische, ökonomische und kul ture l l e Konsequen­
zen. U n d dies hat zwangsläufig auch Konsequenzen für die 
mult i la tera len Verhandlungen. 

Dabei kann zunächst davon ausgegangen werden, daß - wie i n 
der Vergangenheit, so auch i n der Z u k u n f t - jede neue k o m m u ­
nikationstechnologische E n t w i c k l u n g neuen Regelungsbedarf 
i m internationalen Rahmen hervorbringt. Ob dies dann auch 
zu internationalen A b k o m m e n führt, ist jedoch eine andere 
Frage. 
Einerseits scheinen die Möglichkeiten, i n den neunziger Jah­
ren mult i la terale Konventionen universellen Charakters aus­
zuarbeiten, günstiger als je zuvor. Das Verschwinden des Ost-
West-Konflikts durch den poli t ischen u n d sozialen Bankrott 
autoritärer Systeme i m Osten Europas u n d das allgemeine Be­
kenntnis zur Meinungs-, Informations- u n d Medienfreiheit 
sind eine Basis, von der aus m a n auch i m globalen Rahmen 
nüchtern u n d ohne ideologische Scheuklappen über die p o l i t i ­
schen, wirtschaft l ichen u n d k u l t u r e l l e n Herausforderungen 
des Informationszeitalters sprechen u n d i n den zahlreichen 
neuen str i t t igen Sachfragen (Werbung, Urheberrecht, techni­
sche Standards u n d so fort) zu einem ausgewogenen Interes­
senausgleich zwischen allen Mitg l iedern der internationalen 
Gemeinschaft gelangen kann. D i e zwar kompliz ier ten, aber 
n icht erfolglosen Verhandlungen i n der I T U und i m G A T T sind 
signifikante Beispiele dafür, daß es pr inz ip ie l l möglich ist, eine 
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für einen reibungslosen Verkehr auf den "elektronischen Auto­
bahnen- des 21. Jahrhunderts unbedingt notwendige universell 
gültige »Straßenverkehrsordnung« auszuarbeiten. 
Andererseits zeichnen sich bereits neue Konf l ik te ab, die jen­
seits des Syndroms von vermuteter Zensur einerseits u n d be­
fürchteter Subversion andererseits der Nachkriegsperiode lie­
gen. I n dem Maße, w i e die Rolle von Informat ion als einer ge­
winnbringenden Ressource — als dem »Öl der neunziger Jahre« 
- i n den internationalen Beziehungen wächst, werden sich hier 
zwangsläufig auch neue Verteilungskämpfe entwickeln . Die 
Tatsache, daß die amerikanische Handelsbeauftragte Carla 
H i l l s die EG-Fernsehrichtlinie v o m 3.Oktober 1989, die euro­
päische Fi lm- u n d Fernsehproduktionen zur Stärkung der k u l ­
turel len Identität des alten Kontinents fördern soll , als einen 
fundamentalen Verstoß gegen das Prinzip des freien Welt­
handels kri t is ierte , ist bereits ein erstes Signal für eine sich än­
dernde Konf l ik ts t ruktur . Auch das Problem der Meinungs-, I n ­
formations- und Medienfreiheit ist noch lange n icht von Kon­
f l i k t e n frei . Die Zensurpraktiken bei der Berichterstattung 
über den Golfkrieg sind dafür ein aktueller Beleg. Noch unklar 
sind ebenso die m i t der weiteren Informatis ierung verbunde­
nen Sicherheitsrisiken. Informationsgesellschaften sind nicht 
unverwundbar, i m Gegenteil, sie sind hochgradig verletzbar. 
Kommunikat ionsblackout , Datenwaffen, Hacking oder Com­
puterviren - u m nur diese Stichworte zu nennen — können 
auch Gegenstand oder Begleiterscheinung internationaler 
Konf l ik te werden. 1 9 

Inwiefern bei der Lösung dieser neuen Konf l ik te n icht nur I T U 
u n d GATT, sondern auch U N , UNESCO u n d andere UN-Son­
derorganisationen wieder eine konstruktive Rolle spielen kön­
nen u n d inwiewei t es dann zu einem höherem Niveau der 
Koordination und der Arbeitstei lung zwischen den verschiede­
nen Gremien k o m m t , bleibt indes abzuwarten. 
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Informationsgewinnung, Datensammlung und 
Frühwarnung 
Das UN-Büro für Forschung und Tatsachenermittlung (ORCI) JÜRGEN DEDRING 

Vorgeschichte 

Der Gedanke einer Verbesserung der Informations- u n d For­
schungskapazität für das Büro des Generalsekretärs der Verein­
ten Nat ionen tauchte z u m ersten M a l i m Jahresbericht von 
Javier Pérez de Cuéllar für die 37. Generalversammlung auf, der 
i m September 1982 veröffentlicht wurde. I n diesem Bericht, 
der die Entwicklungen zusammenfaßte u n d bewertete, die die 
Tätigkeit der U N betrafen (Text: V N 6/1982 S.199ff.)( beklagte 
der Generalsekretär den allgemeinen Niedergang der Organi­
sation h ins icht l i ch ihrer Friedenssicherungsaufgabe u n d wies 
auf die höchst unzureichende Informationsstruktur h i n , die 
dem Sicherheitsrat sowie i h m selbst den rechtzeitigen Einsatz 
i n internationalen Konf l ik ts i tuat ionen erschwerte, wenn n icht 
gar unmöglich machte. Er schlug vor, i m Sekretariat der Ver­
einten Nationen einen neuen kle inen Dienst einzurichten, der 
die besten technischen M i t t e l benutzen sollte, u m neueste I n ­
formationen zu sammeln, zu sichten u n d für die Zwecke des 
Sicherheitsrats u n d des m i t diesem zusammenarbeitenden 
Generalsekretärs i n Friedens- und Sicherheitsangelegenheiten 
verfügbar zu machen. 
Der Bericht v o m September 1982 erregte w e l t w e i t großes In­
teresse u n d wurde von vielen Staaten und Regierungen lebhaft 

begrüßt; Ansätze zur Konfliktprävention w i e insbesondere die 
auf die Vermeidung neuer Flüchtlingsströme abzielende In i t ia ­
tive der Bundesrepublik Deutschland wurden damals bereits 
diskut iert . D i e Rezeption der generellen K r i t i k u n d der einzel­
nen Empfehlungen i n den Debatten der Generalversammlung 
u n d i n den fortlaufenden Konsultat ionen des Sicherheitsrats 
bewies eindeutig, daß die große Mehrhe i t der Mitgliedstaaten 
das U r t e i l des Generalsekretärs tei lte, daß die Dinge i m argen 
lagen u n d dringend Abhi l fe geschaffen werden mußte. Die ent­
scheidende Frage, die daraus resultierte, war n icht so sehr, ob 
etwas getan werden sollte, sondern was zu t u n war. D a m i t be­
gann eine neue Diskussion über die Ziele u n d Methoden eines 
verbesserten Informationsdienstes, der dem Sicherheitsrat u n d 
dem Generalsekretär zugute k o m m e n würde. D i e Auseinan­
dersetzung spitzte sich darauf zu, ob dem Generalsekretär u n d 
dem i h m unterstel l ten Sekretariat das Recht gegeben werden 
sollte, autonom Informationen zu sammeln u n d zu verwerten, 
die außerhalb der Aufsicht der souveränen Mitgliedstaaten l ie­
gen würden. Grob gesagt, w o l l t e m a n der UN-Verwal tung jede 
A r t von »Spionage« untersagen, damit die mul t i la tera l s t ruktu­
rierte Organisation n icht so etwas w i e eine selbständige, die 
Staaten überwachende Behörde errichten konnte. O b w o h l die­
ses Argument unrealistisch u n d unzureichend ist, spielte es i n 
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